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Die vier voluminösen Bände bringen die Neu-
ausgabe der „Werke“ Siegfried Kracauers um
einen großen Schritt voran. War das Gesamt-
projekt unter der Leitung von Inka Mülder-
Bach und Ingrid Belke bisher schon auf ho-
hem Niveau gut vorangekommen, so haben
die Freunde Kracauers nun wirklich allen
Grund, den beiden bewährten Editorinnen
für ihre Energie und Standhaftigkeit zu dan-
ken.

Kracauers journalistisches und schriftstel-
lerisches Werk wies über all die Jahrzehnte
hinweg eine ungewöhnlich breite Spannweite
auf. Das ist zweifellos durch die spezifischen
Gegebenheiten dieser ungerade verlaufenen
Biographie mitbedingt; zudem hat er sich als
Journalist und Feuilletonist ja schon von Be-
rufs wegen mit einer unglaublichen Vielzahl
von Ereignissen beschäftigen müssen. In ers-
ter Linie aber ist Kracauer aus sich selbst her-
aus einer der vielseitigsten, intelligentesten
und sprachkräftigsten deutschsprachigen Au-
toren, und zwar im großen literaturgeschicht-
lichen Maßstab. Dieser Umstand wurde lan-
ge nicht erkannt, wenn auch die zahlreichen
Einzelausgaben und die ältere (unabgeschlos-
sen gebliebene) Gesamtausgabe der „Schrif-
ten“ schon früher für eine gewisse Präsenz ge-
sorgt haben.

Inzwischen jedoch hat sich das Bild völ-
lig gewandelt. Hier und da gibt es eine re-
gelrechte Kracauer-Verehrung; die Sekundär-
literatur schwillt gebührend an, und bei zahl-
reichen kulturgeschichtlichen Themen – etwa
der Stadtarchitektur – führt kein Weg mehr
an ihm vorbei. Kracauer ist im Begriff, ein
Klassiker zu werden, und das hängt nicht
zuletzt mit der intensiven – nun auch von
der Deutschen Forschungsgemeinschaft un-
terstützten – Werkpflege im Suhrkamp-Verlag
zusammen.

Die Herausgabe des feuilletonistischen Ge-
samtwerkes ist kein einfaches Unterfangen.

Kracauer war Literat und Journalist in einem.
Den Kenntnisstand seiner Leser und deren
Urteilsfähigkeit hatte er bei den schriftstelle-
rischen Arbeiten genauso im Blick wie er an
der Bedeutungsdauer seiner Texte interessiert
war. Er konnte sich aber auch ganz auf das
tagesaktuelle Moment konzentrieren. Kracau-
er wollte „über die Zeitung hinaus leben“,
gleichwohl schrieb er auch die ihm redaktio-
nell abverlangten Artikel „mit der gleichen
Liebe“ wie seine Romane und großen Essays.
Ein wesentlicher Teil seiner Zeitungsarbeiten,
dessen war er sich sicher, werde „mit dem Tag
nicht verloren gehen“ (Brief an Adorno vom
1. August 1930).

Von früh an verfolgte er den Plan einer
Buchveröffentlichung ausgewählter Feuille-
tons. Ein „Straßen-Buch“ mit einundvierzig
Texten stellte er 1933 zusammen; es sollte im
Verlag Bruno Cassirer erscheinen, doch ka-
men die Ereignisse der Zeit und Kracauers
Flucht nach Paris dazwischen. Erst zwanzig
Jahre später griff er das Projekt wieder auf,
fand zunächst keinen Verlag, sah sich dann
aber Mitte der 1960er-Jahre in einer günstige-
ren Lage. 1963 erschien „Das Ornament der
Masse“ und ein Jahr später der Band „Straßen
in Berlin und anderswo“.

Im Rahmen der „Schriften“ erschien 1990
eine breite Auswahl der Zeitungs- und Zeit-
schriftenartikel, herausgegeben ebenfalls von
Inka Mülder-Bach. 1997 kamen zwei Bän-
de mit ausgewählten Feuilletons der Frank-
furter und Berliner Zeit, herausgegeben von
Andreas Volk, hinzu. Die neue „Werke“-
Ausgabe folgt dem Prinzip der Dokumen-
tation. Hier also konnte die sachliche Aus-
sagekraft nicht maßgeblich sein, wie sie für
Kracauer selbst das entscheidende Kriterium
gewesen war, als er über die fortbestehen-
de Publikationswürdigkeit seiner „Zeitungs-
sachen“ entschied. Infolgedessen wurden die
Zusammenstellungen jener beiden Einzelbän-
de, die ja zudem nach wie vor erhältlich sind,
in die Chronologie überführt.

Eine Sonderstellung innerhalb der Werk-
ausgabe nimmt das Schrifttum zum Film ein.
Die ihm gewidmeten Bände – „Von Caligari
zu Hitler“ (Bd. 2/1), „Studien zu Massenme-
dien und Propaganda“ (Bd. 2/2) und „Klei-
ne Schriften zum Film“ (Bd. 6) – streben Voll-
ständigkeit an. Die Edition der Feuilletontexte
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übernimmt das Vollständigkeitsprinzip nicht.
Der Herausgeberin erschien es „nicht sinn-
voll, sie in toto wieder abzudrucken“. Als
Gründe nennt sie Kracauers Konzentration
auf lokale Ereignisse während der frühen Zeit
seiner Feuilletonarbeit, die große Anzahl von
Kurzartikeln und Artikeln mit rein referieren-
dem Charakter, aber auch thematische Über-
schneidungen.

Natürlich kann man diese Entscheidung
bedauern. Es hat doch immer etwas Befriedi-
gendes, das Werk bedeutender und geschätz-
ter Autoren in seiner ganzen, auch dispa-
raten Fülle, also gerade einschließlich der
randständigen Partien, vor Augen zu haben.
Dem Umstand aber, dass neben den Schrif-
ten zum Film die journalistische Textgattung
in gewisser Hinsicht den Kern von Kracau-
ers Werk bildet, wird durchaus Rechnung ge-
tragen. Geboten werden in chronologischer
Anordnung rund 780 Artikel und nachgelas-
sene Aufsätze aus den Jahren 1906 bis 1965.
Sie werden um zum Teil erfreulich ausführ-
liche Sacherläuterungen, biographische sowie
bibliographische Hinweise und Querverwei-
se auf andere Texte des Autors ergänzt. Einige
Faksimiles, Quellenangaben, das editorische
Nachwort und ein Namensregister schließen
das Gesamtwerk ab.

Bei der Auswahl werden diejenigen Texte
privilegiert, die zwischen 1921 und 1933 ver-
öffentlicht wurden und hier wiederum solche
aus der „Frankfurter Zeitung“. Diese Zeitung
war während jener zwölf Jahre nicht nur Kra-
cauers Arbeitgeber, sondern stellte auch in so-
zialer Hinsicht eine Heimat dar. Kracauer war
einer der wichtigsten Mitarbeiter und hatte an
dem außerordentlichen kulturellen Profil der
Zeitung maßgeblichen Anteil.

Kracauers Texte spannen ein ungeheures
Panorama auf, das von der Kurzanzeige ei-
ner Sherlock Holmes-Neuerscheinung über
den Ausstellungsbericht, die Berliner Stra-
ßenszene, zahlreiche Paris-Erlebnisse des „be-
rufsmäßigen Flaneurs“ bis zum anspruchs-
voll ausgearbeiteten Essay über den jungkon-
servativen „Tat“-Kreis reicht. Porträtiert wer-
den Ernst Bloch, Karl Mannheim und Paul
Tillich, aber auch Gestalten wie die Bestsel-
lerautoren Frank Thieß und Richard Voß ha-
ben ihren Auftritt. Es geht um das Bahnfah-
ren, Sonntagsausflüge, Frauenthemen, Jazz-

musik und Jugendkultur, um das Warenhaus
oder die überall aufwachsenden „Turmhäu-
ser“. Kracauer dechiffriert die Verlagspro-
gramme und Neuerscheinungsankündigun-
gen. Er geht ins Kabarett, das Theater, die
Oper und hört Schlager. Er besucht Vorträ-
ge Martin Heideggers und Thomas Manns, er
berichtet von Soziologen- und Philosophen-
kongressen, Gerichtsprozessen und Sportver-
anstaltungen. Man kann Nachrufe lesen auf
Edgar Wallace, Arthur Conan Doyle und Max
Scheler.

Glanzstücke sind die Alltagsschilderungen,
für die Kracauer zu recht berühmt ist. Neu
entdecken läßt sich sein breites Rezensions-
werk. Unter den Autoren, denen er immer
wieder seine Aufmerksamkeit widmet, ist
der bis dahin noch unbekannte Franz Kafka.
Zahlreiche Texte bündeln seine Reflexionen
zu Philosophie, Soziologie und zum großstäd-
tischen Religionsleben. Eine permanent wie-
derkehrende Rolle spielt die technische Welt:
die neuen Medien, vor allem der Rundfunk.
Weitere Feuilletons führen in die allerpro-
saischste Wirklichkeit der Weimarer Jahre: die
Revuen mit ihren Tänzerinnen, die Wärme-
hallen der Armen, die politische Gewalt auf
den Straßen.

Man kann sich tage-, ja wochenlang in
diese wunderbaren Texte vertiefen. Für je-
den kultur- und stadtgeschichtlich interessier-
ten Leser wird es eine schlechterdings be-
glückende Zeit sein. Kracauer eröffnet eine
Welt. Dabei liegt ein besonderes Moment sei-
ner Feuilletons in dem Verfahren, das auch die
Romane auszeichnet – vor allem den in die-
ser Hinsicht perfekten „Ginster“ –, nämlich
eine Haltung, die sich aus der strikt gewahr-
ten, aber paradox verquerten Beobachterper-
spektive den Personen, Gegenständen und
Geschehnissen gleichsam von innen nähert.
Eben deshalb war es wohl aus der unüber-
schaubaren Vielzahl journalistischer Beobach-
ter und Zeitkritiker gerade der theoretisch so
ambitionierte Kracauer, dem es gelang, den
rapiden gesellschaftlichen Wandlungsprozess
während der Zwischenkriegszeit mit schrift-
stellerischen Mitteln adäquat zu erfassen. Das
„Verhängnis“, das er „über diesem Land“
walten sah, und von dem er wusste, dass
es „nicht nur der Kapitalismus ist“ (Brief an
Adorno vom 24. August 1930), scheint allent-
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halben aus der mit Kracauers Augen gese-
henen ganzen Fragilität des Daseins hervor.
Mit dieser schönen Ausgabe hat man nun tat-
sächlich allen Grund zu dem Urteil: Siegfried
Kracauer, der Theoretiker und Intellektuelle,
erweist sich als der bedeutendste deutsche
Feuilletonist des 20. Jahrhunderts.
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